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©ieng auf uttb gieng nieber,
©ieug breimal um§ §au§ —
Stammt mein ©cfjah nicljt wieber,
©(flaut ein anb'rer heraus.

SSitl fUjelmen unb fcfjerjen —
®a§ barf bocfj nirift fein!
.£>ab' ein ©cl)ä|lein int §erjen,
®a§ täfjt niemanb ein.

©o grab'? in ben ©arten,
©o trag'S in bie ®ruh' —
©ieöen ©chäfj' bie brauf marten,
Unb boclj feiner wie bu!

Slntmort. — ®a§ Sieb ift in ben SESeftänben be§ fcïjweiz. SSoIISlieb«

archibS nidjt belegt. SSir gtauben auch nicljt, bag e§ ein SSolfSlieb ift. SI. ©.

steine 9totisen. — Petites Notes.

SBinbnamen. — Jm23. §eft ber „SOtitteilungen b. X^urgauifc^en
Sfaturforfctjenben ©cfeflfdjaft" gibt Dr. @. ©cijmib in QüricE) ein Stilb bon ben
SBinb« unb fUegenfdjuleinrichtungen, bie er im îfjurgau auf feinen SSanbe«

rungen angetroffen £)at. Sludj gebräuchliche SBinbnamen hat er zufammeit«
geftetit; benn ber 35olt§munb lümmert ficb nur Wenig um bie miffenfcljaft«
iichen Stezeidjnungen 0ft«, Storb«, ©üb« unb SBeftWtnb, fonbern Wählt bie

Stamen je nach &er ©egenb, au§ ber er tommt, ober nach ben Jolgen, bie er

Zeitigt. ©o heifit &er Storbwinb „Jwerigwinb", „SBettelmacher", „SthiB^"/
„©uluft", „©cljroobeföh" unb ber Sßeftminb „Siegeluft", „®hotluft", „®recfluft".
®ie SDtannenbachcr fagen ihm auch „StegierigSluft".

(„Shurg. Qtg." 10. VII. 1920.)

®in at ter @inme|getebr au dt).— SBtr leben in ber Seit ber

§au§mehgen. ®a werben benn nach alter ©Ute bon ber Jugenb bie ©cfjlacht«
tiere berjenigen S3eft|er „geflöhten", bie reifere Jungmann« unb Jungfrauen«
fchaft an ihrer ®afelrunbe bezeichnen. ®ie Slu§Iflfung be§ ®iere§ hni jeweiten
in natura, b. h- frurclj Sieferung einer erheblichen Quantität bon SBürften,

ju erfolgen. Jn ben testen 14 ®agen hatten Wir nach biefer gticfjtung benn

auch gerabejit Çodjfaifon. Sin mehreren Slbenben jog männliches unb Weib«

lidjeë Jungboll unter SRufilbegleitung mit ben ©djlacljtopfera jubetnb burdj
bie Jieftgemeinbe. 33i§ zum legten ©amStag War bie 33eute in ber gfolge fo
angefcbwolten, bah eS galt, mit ihr aufzuräumen. $aS gefdjah am Stbenb

be§ genannten ®age§ benn auch recht grünblich im §otel SMebue. ©an§
Jung«@amaben War babei unb amüfierte fich löftlicfi bis in ben jungen
SOtorgen hinein. („©ngabiner ißoft", 23. ®ej. 1919.)

®er ®effiner unb feine S3 e i n a m e n. — Jm ®effin hett faft jebeS

Stirdhfptel im SSoltSmunbe für bie Bürger feines S3egtrîe§ eigentliche
Spottnamen. ®iefe haben aUerbingS im Saufe ber Qeit ihre Schärfe eingebüßt unb

fidj teilweife berart eingebürgert, bah fie oft gerabezu bieörtSnamen erfe|en.
Sieben zum Steifpiel bie ®effiner unter fich bon „cani", fo Wiffen fie fofort,
bah bamit „bie bon Socarno" gemeint finb ; reben fie bon ben „gatt", fo finb
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Gierig auf und gieng nieder,
Gieng dreimal ums Haus —
Kommt mein Schatz nicht wieder,
Schaut ein and'rer heraus.

Will schelmen und scherzen —
Das darf doch nicht sein!
Hab' ein Schätzlein im Herzen,
Das läßt niemand ein.

So grab's in den Garten,
So trag's in die Truh' —
Sieben Schätz' die drauf warten,
Und doch keiner wie du!

Antwort. — Das Lied ist in den Beständen des schweiz. Volksliedarchivs

nicht belegt. Wir glauben auch nicht, daß es ein Volkslied ist. A. S.

Kleine Notizen. — petites dlotes.

Windnamen. — Jm23. Heft der „Mitteilungen d. Thurgauischen
Naturforschenden Gesellschaft" gibt Dr. E. Schmid in Zürich ein Bild von den

Wind- und Regenschutzeinrichtungen, die er im Thurgau auf seinen Wände-

rungen angetroffen hat. Auch gebräuchliche Windnamen hat er zusammengestellt;

denn der Volksmund kümmert sich nur wenig um die wissenschaftlichen

Bezeichnungen Ost-, Nord-, Süd- und Westwind, sondern wählt die

Namen je nach der Gegend, aus der er kommt, oder nach den Folgen, die er

zeitigt. So heißt der Nordwind „Zweriswind", „Bettelmacher", „Rhibis",
„Suluft", „Schwobeföh" und der Westwind „Regeluft", „Chotlnft", „Dreckluft".
Die Mannenbacher sagen ihm auch „Regierigsluft".

(„Thurg. Ztg." 10. VII. 1920.)

Ein alter Einmetzgeteb rauch. — Wir leben in der Zeit der

Hausmetzgen. Da werden denn nach alter Sitte von der Jugend die Schlachttiere

derjenigen Besitzer „gestohlen", die reifere Jungmann- und Jungfrauenschaft

an ihrer Tafelrunde verzeichnen. Die Auslösung des Tieres hat jeweilen
in natura, d. h. durch Lieferung einer erheblichen Quantität von Würsten,

zu erfolgen. In den letzten 14 Tagen hatten wir nach dieser Richtung denn

auch geradezu Hochsaison. An mehreren Abenden zog männliches und
weibliches Jungvolk unter Musikbegleitung mit den Schlachtopfern jubelnd durch
die Festgemeinde. Bis zum letzten Samstag war die Beute in der Folge so

angeschwollen, daß es galt, mit ihr aufzuräumen. Das geschah am Abend
des genannten Tages denn auch recht gründlich im Hotel Bellevue. Ganz
Jung-Samaden war dabei und amüsierte sich köstlich bis in den jungen
Morgen hinein. („Engadiner Post", 23. Dez. 1319.)

Der Tessiner und seine Beinamen. — Im Tessin hat fast jedes

Kirchspiel im Volksmunde für die Bürger seines Bezirkes eigentliche
Spottnamen. Diese haben allerdings im Laufe der Zeit ihre Schärfe eingebüßt und
sich teilweise derart eingebürgert, daß sie oft geradezu die Ortsnamen ersetzen.

Reden zum Beispiel die Tessiner unter sich von „e-mi", so wissen sie sofort,
daß damit „die von Locarno" gemeint sind; reden sie von den „gutt", so sind
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eS bie „Köconefen". $n ben „Xeffiner ©lüttem" fteïït ein SKitarBeiter etne

Heine IjüBfeEje Ä3ifte bon ffieinamen gufamuten, bte bieUeidjt gur ©rgänguttg
anregt unb gur ©rforfchung beê UrfprungS ber jebenfa® ntrfjt unbebaut
gewühlten ©egeidfjnungen aufmuntert. §ter bte tarnen: ®te Socarner ftnb bte

„eani", bie SlÖconefen bte „gatt" (gatti), bte Sofoner bte „goss" (gozzutti), bie

bon ©eHingona bte „ciöt" (chiodi), bte bon ©rione f. Kîhtufio bie „müi" (muli),
bie bon (Sïjtaffo heißen „nebiatt" (nebbiosi), bie bon ©aftagnola finb bie „ratt"
(ratti), bte bon ©onte Xrefa ^eifjert „matt" (matti), bte SKuraltefen „sbotta
piss" (sventra pesci), bie bon Ktenbrifio „dormioni" (dormiglioni), enblidj bte

Suganefen „sbröja" (milantatori). $te Ü6erfe|ungen lauten ber Keilje nach :

§unbe, Kajjen, bie mit ben Kröpfen, Krähen, -Kögel, SKauIefel, bie Umnebelten,
Statten, bie Slöben, bie gifcptöter, bie Schläfrigen, bte ©rahler.

f„KationaI-3eitung", ©afel.)

28oljer ber Käme Xöbi? — Kommt baö SSort nid^t etwa bon tot
(in ber SKunbart tob)? SBo es tot (tob) ift, ba tierrfdjt für ben Bobenftänbigen
®larner, Befonberö für ben ©ewoljner ber ©erge eine „Xobi", wo e§ „ruct)"
ift, eine „Küdf)i", Wo eS „Wilb" ift, eine „äßitbi", wo e§ „rot" ift, eine „9töti",
wo eg „öbe" ift, eine „£>bi", wo e§ „tief" ift, eine „Xeufi", wo eg „glatt" ift,
eine „©tätti", Wo eg „weit" ift, eine „Sffiiti" ufw. Sllfo ttoclj einmal, wo e§

tob ift, ift eine „Xöbi" Kidjtö Keltifc|e§, tticEjtg KomanifcheS ftectt hinter
bem SBort, fonbern nur Bobenftänbig ©larnerifdjeg. @§ erfd)eint fetjr nalje=

tiegenb, bafj bie erften Stnfiebler int Lintern Sintljtal in ben ©eBieten ob ber

Sanbalp Weiter nidljtô al§ eine „Xübi" feiert tonnten, Wie ber Silplet ob ben

DBerftaffeln nur eine „Söilbi" fieÇt. ®a§ gange gelö= unb ©letfdEjergeBiet au
ben Sinttjquellen war eine „Xöbi" (ein toter Ort), unb ber hohe ©erg in biefem
®ebiet War ber XöbiBerg, wie er auf alten Karten unb in alter Keifeliteratur
aud) genannt Wirb. (,,©t. ©aller ©tabbing.")

SIBerglauBe unb ©erBredjen. — Slm 21. SKai 1920 würbe ba§
11 Sa^re alte ©flegetinb Kofalie SKofer im $engenBergwaIb Bei Kanftülj tot
aufgefunben. ©alb genug ftellte eg fid) t)erau§, baff bag arme Kinb auf
feinem ©cfiulwege nad) Kanftülj bergeWaltigt unb ermorbet Worben War.

infolge ber eifrigen Kadjforfcljungen ber gericE)tlic£)en ©oligei lentte ficEi ber

©erbaut ber ®äterfd)aft auf einen ©agaBunben, ber fiel) um bie tritifdje geit
in jener ©egenb herumgetrieben hatte unb ber fdjon am folgenben Sage in
ber ©erfon be§ heutigen Kngetlagten, Ulrich ©rofjenBadjer, geB. 1863, bon
Xrachfelwatb, berhaftet unb in ba§ UnterfudhungSgefängniS in XrachfelWalb
eingeliefert werben tonnte.

®em UnterfudjungSridhter war Betannt, bag unter ber ©erBredherWelt,

gu weldher Kategorie audh ©rofjenBacljer gehört, ber SIBerglauBe herrfdht,
baß, wenn ber Xäter bon feinem Opfer irgenb etwaö an fidh
nimmt, e§ aBfeitö berfteett unb baneBen bie Kotburft berricljtet,
er gegen ©ntbedtung gefeit fei. Kun fehlte auf ber Seiche ber Kofalie
9Kofer ba§ auf ben ©dhulweg mitgenommene SefeBücEjtein. Kadh tagelangem
Suchen im SBalbe herum fanb nun enblid) Sanbjäger ©rofjnitlauä au§ @rünen=

matt in einem tiefen ©raBen beö eingangs genannten SBalbeS bie ©ptre=
mente eine? SKenfdjen unb bann bicljt baneBen unter einer großen
©teinplatte ridhtig auch baö lang gefudhte ©dEjulBüdflein. SBie nun
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es die „Asconesen". In den „Tessiner Blättern" stellt ein Mitarbeiter eine
kleine hübsche Liste von Beinamen zusammen, die vielleicht zur Ergänzung
anregt und zur Erforschung des Ursprungs der jedenfalls nicht unbedacht
gewählten Bezeichnungen aufmuntert Hier die Namen: Die Locarner sind die

„eaoi", die Asconesen die „Mtt" (gatti), die Losoner die „goss" jgo22utti), die

Von Bellinzona die „eidt" silnocli), die von Brione s, Minusio die „müi" (muli),
die von Chiasso heißen „uediatt" (oebbiosi), die von Castagnola sind die „ratt"
(ratti), die Von Ponte Tresa heißen „matt" (matti), die Muraltesen „sdotta
piss" ssventra pesei), die von Mendrisio „âormiom" jàormiglioni), endlich die

Luganesen „sbrdja" smilantatori). Die Übersetzungen lauten der Reihe nach:
Hunde, Katzen, die mit den Kröpfen, Krähen, Nägel, Maulesel, die Umnebelten,
Ratten, die Blöden, die Fischtöter, die Schläfrigen, die Prahler.

l„National-Zeitung", Basel.)

Woher der Name Tödi? — Kommt das Wort nicht etwa von tot
sin der Mundart tod)? Wo es tot jtod) ist, da herrscht für den bodenständigen
Glarner, besonders für den Bewohner der Berge eine „Tödi", wo es „ruch"
ist, eine „Rüchi", wo es „wild" ist, eine „Wildi", wo es „rot" ist, eine „Röti",
wo es „öde" ist, eine „Odi", wo es „tief" ist, eine „Teufi", wo es „glatt" ist,
eine „Glätti", wo es „weit" ist, eine „Witi" usw. Also noch einmal, wo es

tod ist, ist eine „Tödi" Nichts Keltisches, nichts Romanisches steckt hinter
dem Wort, sondern nur bodenständig Glarnerisches. Es erscheint sehr

naheliegend, daß die ersten Ansiedler im hintern Linthtal in den Gebieten ob der

Sandalp weiter nichts als eine „Tödi" sehen konnten, wie der Älpler ob den

Oberstaffeln nur eine „Wildi" sieht. Das ganze Fels- und Gletschergebiet an
den Linthquellen war eine „Tödi" sein toter Ort), und der hohe Berg in diesem

Gebiet war der Tödiberg, wie er auf alten Karten und in alter Reiseliteratur
auch genannt wird. s„St. Galler Stadt-Anz.")

Aberglaube und Verbrechen. — Am 31. Mai 1930 wurde das
11 Jahre alte Pflegekind Rosalie Moser im Denzenbergwald bei Ranflüh tot
aufgefunden. Bald genug stellte es sich heraus, daß das arme Kind auf
seinem Schulwege nach Ranflüh vergewaltigt und ermordet worden war.
Infolge der eifrigen Nachforschungen der gerichtlichen Polizei lenkte sich der

Verdacht der Täterschaft auf einen Vagabunden, der sich um die kritische Zeit
in jener Gegend herumgetrieben hatte und der schon am folgenden Tage in
der Person des heutigen Angeklagten, Ulrich Großenbacher, geb. 1863, von
Trachselwald, verhaftet und in das Untersuchungsgefängnis in Trachselwald
eingeliefert werden konnte.

Dem Untersuchungsrichter war bekannt, daß unter der Verbrecherwelt,
zu welcher Kategorie auch Großenbacher gehört, der Aberglaube herrscht,
daß, wenn der Täter von seinem Opfer irgend etwas an sich

nimmt, es abseits versteckt und daneben die Notdurft verrichtet,
er gegen Entdeckung gefeit sei. Nun fehlte auf der Leiche der Rosalie
Moser das auf den Schulweg mitgenommene Lesebüchlein. Nach tagelangem
Suchen im Walde herum fand nun endlich Landjäger Großniklaus aus Grünenmatt

in einem tiefen Graben des eingangs genannten Waldes die
Exkremente eines Menschen und dann dicht daneben unter einer großen
Steinplatte richtig auch das lang gesuchte Schulbüchlein. Wie nun
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bem ©rofjenfiadjcr ber intereffqnte gutib borgebaltett tourbe, fünfte er ben

Sobett unter feinen güfjert loanïen, er fat) fid) enttäufcfit unb überführt, roo=

rauf benn aud) -ba§ ©eftänbnt§ folgte. („33urgb. ®agbtatt".)

©attSabbauett in Surfee. — gn ©urfee tourbe am äftartinStag ein

atte§ SBoItefpiel, ba§ „®an§abbauen" nad) bieten gatjren toieber einmal

ju @E)ren gebogen, unter äJlitmirtung bon 3ltt unb 3ung unb unter ®rommeI»
toirbet unb Sßauctenfdftag. Sin einem quer über bie ©äffe gekannten ©eite

roar bie SKartinêgan? angebunben. ®§ gatt nun mit berbunbenen Slugen,
bon einer beftimmten ©telle auëgcïjenb, innert beftimmter grift, mit einem

©übet ba§ ©eil entjtoei ju bauen. Scatürticl) tiefen bie meiften SJetoerber

0um größten SSergnügen ber gufdjauer un5, fügten bie fomifdjften Suft«

biebe au§. ®em ©ftiet, ba§ bom frühen SKacijmittag bis $um Stbenb bauerte,
fcbtog fid) ein fröbticbeS ©ünfebratenmabt att^ ®a§ „©anSabbauen" foil in
gutunft regelmäßig toieberbott hterben. („St. gürcber gtg." 4. Stob. 1920.)

Empro. — Dans le temps, le gamins s'abordaient en se disant:
— Labiscouti
— Legrinceniouti?
— Labiscou.

— Legrincemou.
C'est le dialogue d'un meunier et d'un tailleur. Celui-là est censé dire

à celui-ci:
— L'habit se coud-il?
— Le grain se moud-il? demande le tailleur au meunier.
— L'habit se coud, répond le tailleur.
— Le grain se moud, dit le meunier.

** *
Dans le même ordre d'idées, les mêmes aimaient à répéter:

— Caillenischba.

— Pînischeau.
Ce qui voulait dire : Caille niche bas, pie niche haut.
Ou bien encore:

— Pîaôni.
— Caillabani.

Traduction : Pie a haut nid. Caille a bas nid.')
Encore cette phrase pour finir:.

— Un tulle à veau, mieux que d'œufs, tulle aux rats.

— Un «tu l'as» vaut mieux que deux «tu l'auras».
Mérine. (Conteur vaudois.)

Costume neucliâtelois. — Plus d'une centaine de personnes, dames et
messieurs ont répondu lundi soir à l'appel lancé pour la rénovation du costume
féminin neuchâtelois.

La séance, présidée par M. le professeur Alfred Chapuis, est introduite
par la lecture d'un travail fort intéressant, présenté déjà à la Société d'histoire,
où l'idée recueillit tous les suffrages.

') J'ai aussi entendu cette formule:
— Vernapados, Ratana, Chatana, Topôssi.

Traduction: Ver n'a pas d'os, rat en a, chat en a, taupe aussi.
E. H.-K.
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dem Grvßenbacher der interessante Fund vorgehalten wurde, fühlte er den

Boden unter seinen Füßen wanken, er sah sich enttäuscht und überführt,
worauf denn auch das Geständnis folgte. („Burgd. Tagblatt".)

Gansabhauen in Sursee. — In Sursee wurde am Martinstag ein

altes Volksspiel, das „Gansabhauen" nach vielen Jahren wieder einmal

zu Ehren gezogen, unter Mitwirkung von Alt und Jung und unter Trommelwirbel

und Pauckenschlag. An einem quer über die Gasse gespannten Seile
war die Martinsgans angebunden. Es galt nun mit verbundenen Augen,
von einer bestimmten Stelle ausgehend, innert bestimmter Frist, mit einem

Säbel das Seil entzwei zu hauen. Natürlich liefen die meisten Bewerber

zum größten Vergnügen der Zuschauer fehl und führten die komischsten

Lufthiebe aus. Dem Spiel, das vom frühen Nachmittag bis zum Abend dauerte,
schloß sich ein fröhliches Gänsebratenmahl an,5 Das „Gansabhauen" soll in
Zukunft regelmäßig wiederholt werden. („N. Zürcher Ztg." 4. Nov. 1920.)

ÄMPro. — Dans is temps, le gamins s'abordaient en se disant:
— Dabiscouti?

— Degrlnesmouti?
— Dabisoou.

— Dsgrincsmou.
D'est le dialogue d'un meunier et cl'un tailleur. Dslui-Ià est censs àirs

à celui-ci:
— D'babit se eoud-il?
— De grain se moud-il? demande le tailleur au meunier.
— D'babit se coud, répond Is tailleur.
— De grain se moud, dit Is meunier.

s

Dans le même ordre d'idêss, les mêmes aimaient à rêpêter:
— Daillsnisebba.

— Dlniscbssu.
De qui voulait (lire: (taille nicbs bas, pis nicbe baut.
Du bien encore:

— Dîaâni.
— Daillabani.

Draduction: ?ie a baut nid. Daills a bas nid.')
lZncore eette pbrase pour Loir:

— Du tulle à veau, mieux que d'osuks, tulle aux rats.

— Dn «tu l'as» vaut mieux que àeux -tu l'auras».
Merms. (Dontsur vaudois.)

»».s»âè^o?L. — ?Ius d'une centaine de personnes, dames et
messieurs ont répondu lundi soir à l'appel lance pour la rénovation du costume
ksminin nsuebâtelois.

Da seance, presides par lA. le professeur Alfred Dbapuis, est introduite
par la lecture d'un travail tort intéressant, présents dsjà à la Société d'kistoirs,
oû l'idss recueillit tous les sullrages.

') d'ai aussi entendu cette formule:
— Vernapados, Ratana, Dbatana, Dopôssi.

Draduction: Ver n'a pas d'os, rat en a, ebat en a. taupe aussi.
L. Ll.-L.
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Y a-t-i] un véritable costume neuchàtelois La mode d'autrefois a subi
les influences étrangères, et il s'agit de démêler dans les nombreux documents

gravures, tableaux, vêtements conservés dans les reliques de famille, le costume

qui est vraiment le reflet du passé. Faire connaître une jolie coutume de

jadis en arborant un.vêtement authentique, exempt de fantaisie, tels sont les

buts exposés par M. Chapuis.
En 1916, une tentative analogue dans le canton de Yaud a eu plein

succès. Nul doute que cette idée nouvelle ne trouvera écho chez nous dans

le cœur des amis du passé.
Mme Legler-Mouard donne ensuite quelques détails techniques sur le

modèle qui pourrait être adopté : corsage plat à manches courtes, jupe froncée,
d'une étoffe rappelant les indiennes de chez nous, malheureusement introuvables

aujourd'hui, bonnet et fichu de mousseline d'organdi ou de tulle, bas

blancs et souliers à boucles.
Une discussion générale permet ensuite un intéressant échange de vues,

puis l'auditoire est appelé à nommer un comité qui se chargera de se

documenter et d'élaborer des statuts. Mme Legler-Monard est nommée à l'unanimité

présidente d'un comité de 11 dames auquel sont adjoints 5 messieurs.
Une cinquantaine de dames se sont déjà fait inscrire membres de la nouvelle
Société.

Souhaitons-lui plein succès, et réjoùissons-nous des occasions-fêtes

patriotiques, fêtes de familles ou autres circonstances où nous verrons les Neu-
châteloises d'aujourd'hui arborer allègrement le bonnet et le fichu des aïeules.

Il y a là, vraiment, une idée intéressante et jolie à encourager, idée

qui amènera un peu de joie par le beau dans notre époque utilitaire et
tourmentée. (L'Express de Neuchâtel 8 Déc. 1920.)

93eretnë=QïïttteiIungen.

Seïtiun 93 a f e L

SBortrügc.

17. Sejember 1920: fßrof. ®. §offntann=Srâper: SUtitteilungen über 6erttifc£)c

93auernterainif (mit iBormeifungeit).
21. Januar 1921: Dr. Sari SReuIt: öelfermärcfien unb ÜIrgonautenjage.
25.gebrttnr 1921 : ißp. Sdjmibt, Y.D.M.: gitftinu? Serner unb bie 93cfcffenen.

«Seftion S3ern.

Vorträge.
SI be r glaube unb S3 er brechen. — ®er Vortrag über biefe§ ®£jeuta,

ben ifberr ^olijeitommanbant öberft 3 o ft am SKitttooct) abenb, 27. IX. 20,

im.93urger£)nu§I|ielt,tt>arfef|r gut befugt. $er 93ortragenbebefcf|ränfte feine 9lu3»

füljrnngen auf ben Santon 33ern unb geigte, roie toid^tig für ben Sriminaliften
bie Senntniê be§ 8tberglaubcn§ unb feines @influffe§ auf ba§ §anbeln unb Senfen
ber Heute ift. ®rfaljrung§gentäfj üben Slberglauben unb SDlpfii^mitg bor allem

auf bie ©auner unb bie Sanbbebölterung if|re SBirïung aitë; aber mit iljnen
befffjäftigen ftdj and) ©ebilbete, bei benert fie getx>ö^rtlic£) auf ©uggeftion unb

§t)pnoti§mu§ übergeleitet roerbeu. gn ber @ericf|t§pra;ri§ fpielt ber Slberglaube
al§ gnbigium eine nicljt ju unterfrf)n|ertbc Stoffe, in fcfjr bieten gälten al§
2Utêf(ufi einer getoiffen Itnjin-'i-'etinungSfätggfeit al§ ftrafmilbernber gaïtor.
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a-t-il un véritable costume neucbàtslois? Ua moàe à'autrelois a subi
les iulluenees étrangères, et il s'agit às àsinêler àaus les nombreux àocuments

gravures, tableaux, vêtements conserves àaus les reliques às famille, le costume

qui est vraiment le reflet àu passe. b'aire connaître uns zolie coutume àe

saàis eu arborant un vêtement autbsntiqus, exempt àe fantaisie, tels sont les

buts exposes pur N, Obapuis.
bin 1916, une tentative analogue àaus le canton às Vauà u su plein

succès. Xul àoute que cette iàèe nouvelle ne trouvera êebo cbs^ nous àuns

le coeur àss amis àu pusse.
Nws I/eglsr-Nouarà àonne ensuite quelques details teebniques sur le

modèle qui pourruit être adopte: corsage plut à manedss courtes, zupe kroneêe,
à'uns etolls rappelant les inàiennes às ebeü nous, mulkeureusement introu-
vublss auzourà'bui, Konnet st Lcbu àe mousseline à'organà! ou àe tulle, bus

bluncs et souliers à boucles.
Une discussion gênerais permet ensuite un interessant scbsnge àe vues,

puis l'uuàitoirs est appels à nommer un comité qui se ebargsra às se àoeu-

menter et à'êlaborer àes statuts, b'lms f/egler-lVIonarà est nommes à l'ununi-
mite prêsiàents d'un comité àe 11 âmes auquel sont adjoints S messieurs.
11ns cinquantaine àe àames se sont àsz'à luit inscrire membres às lu nouvelle
société.

souliaitons-Iui plein succès, st rsjouissons-nous àes oecasions-fêtes pu-
triotiquss, kêtes às familles ou autres circonstances ou nous verrons les Heu-
cbâteloisss à'ausourà'bui arlmrer allègrement le bonnet st le llebu àes aïeules.

Il z? a là, vraiment, une iàês intéressante et jolie à encourager, iàês

qui amènera un peu àe joie par le beau àans notre époque utilitaire et tour-
mentes. (U'lilxpress àe Xsuebâtel 8 I)êc. 1929.)

Bereins-Mitteilungen.
Sektion Bus el.

Vorträgc.
17. Dezember 1929: Prof. E. Hoffmann-Krayer: Mitteilungen über bernische

Buuernkeramik (mit Borweisungen).
21. Januar 1921: I)r. Karl Meuli: Helfermärchen und Argonautenjage.
25.Februar 1921 : PH. Schmidt, X.O.lll.: Justinus Kerner und die Besessenen.

Sektion Bern.
Vorträge.

Aberglaube und Verbrechen. — Der Bortrng über dieses Thema,
den Herr Polizeikommandant Oberst Iost am Mittwoch abend, 27. IX. 29,

im Bürgerhaus hielt, war sehr gut besucht. Der Vortragende beschränkte seine

Ausführungen auf den Kanton Bern und zeigte, wie wichtig für den Kriminalisten
die Kenntnis des Aberglaubens und seines Einflusses auf das Handeln und Denken

der Leute ist. Erfahrungsgemäß üben Aberglauben und Mhstizismus vor allein

auf die Gauner und die Landbevölkerung ihre Wirkung ans: aber mit ihnen
beschäftigen sich auch Gebildete, bei denen sie gewöhnlich auf Suggestion und

Hypnotismus übergeleitet werden. In der Gerichtspraxis spielt der Aberglaube
als Indizium eine nicht zu unterschätzende Rolle, in sehr vielen Fällen als
Ausfluß einer gewissen Unzurechnungsfähigkeit als strafmildernder Faktor.
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